lofigfeiten wieder in die Truhe ein und fiegelt fie mit Hilfe 
eines Mammerdieners, der ein Petſchaft hat. — Noch iſt der 
Haftbefehl für Hatte nicht da. Der Leutnant ſcheint Seit 
zu haben, iſt keck, ſorglos, er läßt ſich einen engliſchen Sattel 
machen mit allen möglichen Bequemlichkeiten. Sein Major 
begegnet ihm auf der Straße. Hatte hat um Urlaub ge⸗ 
beten und hat ihn auch erhalten. „Sind Sie noch da, Herr 
Leutnant?“ Wenn (latte nur verſtünde: im Ton der 
Stimme Beſorgnis und in den Augen Warnung. „Dieſe 
Nacht denke ich zu reiſen,“ ſagt Hatte. Aber der Sattel iſt 
noch nicht fertig, obgleich — wenn der Sattler es nur 
wüßte! — an der Haſt ſeines Pfriems und Hammers Leben 
und Tod hängt. In den Morgenſtunden des nächſten Tages 
wird der Leutnant verhaftet. 

So ziehen ſich die finſteren Wolken dicht zuſammen, ein 
ſchweres Wetter in ihnen, ein jähes Auguſtgewitter mit zer⸗ 
ſtörendem Orkan. Wann wird es ſich entladen d 

Der Honig iſt mit gut belegtem Relais von Weſel unter- 
wegs. Die letzte Nacht in Potsdam, wo er ſich jedenfalls 
an dem Anblick ſeiner langen Herle von all den ſchweren 
Erlebniſſen ein wenig erholt. Dann am 27. Auguſt nach⸗ 
mittags zwiſchen vier und fünf Uhr in Berlin. Im Kabinett 
Seiner Majeſtät ift der erſte Auftritt zwiſchen Honig und 
Hönigin. „Ihr Schurke von Sohn iſt tot! Wo iſt die Hifte 
mit den Briefen?“ — Die arme Hénigin bricht in ein 
lautes Jammergeſchrei aus, ein Ulagegeſchrei, das im 
Nebenzimmer gehört wird und der Tochter Wilhelmine wie 
Dolchſtiche durchs Herz gehen muß. „O mon dieu, mon 
dieu, mon fils!“ — „Die Hifte, die Hiſte!“ ſchreit der Hönig. 
Er droht fürchterlich, wenn er die Hifte nicht augenblicklich 
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